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Es kann also kein Zweifel mehr sein, dass die oben gedachten
Ablagerungen tertidren Ursprunges sind, wenn auch die Aufschluss
gebenden Funde in jiingerer Zeit von ihrer eigentlichen Lagerstiitte
hinweggefiithrt, gegenwirtig aus quintirem ' Schutte hervorgezogen
wurden. Anderntheils wird durch die Beschaffenheit der [ohle auch
sichergestellt, dass diese Braunkohlengebilde mit den antebasaltischen
im Mittelgebirge gleich alt sind, daher denn auch die von Jokély
gegebene Deutung der Sandsteine und sonstigen Ablagerungen voll-
kommen richtig ist. Diess schliesst aber auch nicht aus, die Braun-
kohlenbildungen des Erzgebirges als locale, in kleinen begrenzten
Becken auf demselben entstanden zu denken, denn es spricht nichts
dafiir, wohl aber Vieles dagegen, wenn man annehmen wollte, die
Braunkohlenablagerungen am Fusse des Gebirges hitten urspriing-
lich bis auf dasselbe hinauf gereicht, wenn gleich Alles darauf hin-
weist, dass das Gebirge selbst nach der Ablagerung der jiingeren
Braunkohle noch emporgedringt wurde.

Prof. Dr. C. Doelter. Tridymitvorkommen aus dem Har-
gittastock in Siebenbiirgen.

Wihrend der Tridymit als mikroskopischer Bestandtheil der An-
desite in Ungarn und Siebenbiirgen schon seit lingerer Zeit bekannt
war, waren makroskopische Krystalle desselben bis jetzt fast nirgends
aufgefunden worden.

Das Verdienst, den Tridymit in makroskopischen Krystallen auf-
gefunden zu haben, gebiihrt dem unermiidlichen Forscher des ostli-
chen Siebenbiirgens, Herrn Dr. Franz Herbich, welcher auch fiir die
(Geologie Siebenbiirgens schon so wichtige Resultate an den Tag ge-
fordert hat.

Obzwar iber das in Frage stehende Vorkommen in letzter Zeit
schon Gerh. v. Rath, zum Theil nach den Angaben Herbich’s und
A. Koch’s, einige Mittheilungen gemacht hat, so war doch eine detail-
lirtere Untersuchung dieses Gesteines noch nicht gegeben worden,
und ich konnte daher der Bitte Freund Herbich’s, der mir dieses
Vorkommen sammt mehreren anderen Trachyten mit dem Ansuchen
zugeschickt hatte, eine mikroskopische Untersuchung desselben vorzu-
nehmen, um so eher willfahren.

Hier gebe ich nur einige kurze Daten iiber das Tridymitvor-
kommen, und die mikroskopische Untersuchung eines Muttergesteins,
die {iibrigen Gesteine werden in Herbiclh’s griosserem Werke iiber
die Geologie des ostlichen Siebenbiirgens beschrieben werden.

Es lagen mir zur Untersuchung zwei Stiicke vor, von denen
eines nach Herbich’s Angabe zu den schonsten gehért, die bis jetzt
gesammelt worden waren,

Der Fundort des Gesteins ist Gerecses bei dem Berge Csik-
Magos,

Dasselbe zeigt graue, bei ganz frischen Stiicken schwarze Far-
bung. Es ist ganz dicht, hart, mit nur sehr seltenen Feldspathaus-

scheidungen.
46*



332 Verhandlumgen. Nr. 14

Es ist ausgezeichnet durch eigenthiimliches schieferiges Gefiige,
wie es bei einigen Trachyten vorzukommen pflegt?), wélches jedoch
hier zum Theile durch die Einlagerung des Tridymits zwischen die
einzelnen Lagen hervorgebracht zu sein scheint.

Wenden wir uns zuerst zu den Tridymit-Krystallen, die
makroskopisch auftreten.

Diese Krystalle finden sich, wie gesagt, zwischen den einzelnen
Gesteinslagen parallel eingeschaltet. Man findet auf den Kluftflichen des
Gesteins sehr flache Hohlriiume von iiber 1'5 Cm. Durchmesser, welche
ziemlich rundliche Umgrenzung zeigen und sich ausnehmen wie gelbe
oder braune Flecken; die Zahl derselben in einem Handstiicke ist
eine ausserordentlich grosse, jede Fliche eines solchen zeigt 10—15
solcher runder Flecken.

Die Linge der Krystalle an den von mir beobachteten Stiicken
betrug '/ Mm., ‘hiochstens 1-5 Mm. Selten sind die Krystalle durch-
sichtig und farblos, meist triibe, rothbraun oder gelb gefiirbt, hie
und da erscheinen sie jedoch honiggelb und durchsichtig; bei solchen
sind die Flichen glatt und spiegeln ziemlich gut, daher dieselben fiir
Messungen sich eignen wiirden, wihrend jedoch die Mehrzahl der
Krystalle die braunen, matten Flichen besitzen.

Die einfachen Krystalle scheinen auch hier, wie bei den bisher
bcobachteten Krystallen, aus den Trachyten von Pachuca, Drachen-
fels und den Fuganeen, hichst selten vorzukommen,

Man sieht zwar hin und wieder kleine hexagonale Tiéfelchen,
welche die Flachen oP(¢) und oolP(e) zeigen und anscheinend ein-
fache Krystalle sind; bei niiherer Betrachtung ergibt sich jedoch,
dass dieselben mit einer aus mehreren Individuen bestehenden Gruppe
zu einem Drillinge oder Vierlinge verbunden sind, &hnlich deuen, die
G. v. Rath'in seiner letzten Arbeit iber die Zwillingsbildung des
Tridymites beschreibt ®); freilich lidsst sich nicht weiter entscheiden,
ob diese Zwillingsbildung denselben Gesetzen untersteht, wie jene.

Zwillinge sind hiufig sowohl Juxtapositions-, als auch Penetra-
tionszwillinge; am hiufigsten sind Drillinge; wir finden hier die Com-
binationen wieder, welche G. v. Rath an mexicanischen Krystallen
erkannt und in Poggendorf’s Annalen (Bd. 138, Taf V, Fig. 3, 4
und 5) abgebildet hat.

Andere complicirtere Gruppen sind schwieriger zu deuten, nament-
lich sind diess eigenthiimliche, ficherformige Gruppen.

Es scheint auch hier, wie bei den mexicanischén Vorkommen,
ein grosser Reichthum an eigentlichen Krystallbildungen vorzuliegen,
und diirfte man bei lingerer Ausbeutung der betreffenden neuen
Localitit gewiss zum krystallographischen Studium geeignete Krystalle
finden, welche wohl in Bezug auf die Zwillingsbildung des Tridymites
wichtige Daten zu Tage férdern diirften.

Gehen wir nun iiber zur mikroskopischen Untersuchung des
Gesteines selbst.

Y So auch beim Augit-Andesit von Swinitza bei Kaschau, beim Rhyolith von
Palmesoda.
N Poggendorf's Annalen Bd. 153, Taf. I, Fig. 8.
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Bei schwacher Vergrosserung erscheint die Hauptmasse des Ge-
steins im Diinnschliff als ein unlésbares Gewirre, das nur wenig auf
das polarisirte Licht einwirkt, wesshalb es auch von Rath als aus
Glasmasse bestehend betrachtet wurde.

_ In dieser Masse finden sich nun folgende Einsprenglinge, welche
jedoch nur ,einen kleinen Theil des Ganzen ausmachen.

Plagioklas. Hexagonale und linglich rechteckige Durch-
schnitte mit polysynthetischer Zwillingsbildung.

Orthoklas, Ganz ihnliche Durchschnitte; fast eben so hiufig,
als Plagioklas.

Hornblende- oder Augithlittchen selten.
Magnetit in einzelnen grosseren Kérnern.

Wendet man stirkere Vergrdsserung (500—600fache) an, so
lost sich die scheinbar nicht weiter auflésbare, zwischen jenen gros-
geren Gemengtheilen liegende Masse auf; sie besteht aus kurz recht-
eckigen Leisten, welche im polarisirten Lichte deutlich als Feldspath-
individuen erkannt werden.

Da dieselben nicht polysynthetische Zwillingsbildung zeigen, so
konnte man sie fiir Orthoklase halten; indessen diirften auch hier
zum Theil einfache Plagioklase vorliegen, was auch mit den Resul-
taten der unten angefiihrten Analyse besser im Einklang stehen
diirfte.

Ausser diesen Bildungen kommen vor: linglich diinne Mikro-
lithen, welehe nicht niher zu deuten sind, rundliche, oft etwas gelb-
lich gefirbte Mikrolithen, wahrscheinlich Augit- oder Hornblende-
Mikrolithen, und Magnetit in kleinen Kérnchen oder quadratischen
Durchschnitten.

Zwischen diesen Gebilden findet sich Glasmasse vor, welche
jedoch hinter den individualisirten Bestandtheilen zuriicksteht.

Interessant war es, zu erkennen, ob der Tridymit nicht auch
als Bestandtheil der dichten Gesteinsmasse vorkémmt; im Allgemeinen
scheint diess nicht der Fall zu sein; es gelang mir nur an einigen
Stellen, Anhiufungen kleiner rundlicher, dachziegelfésrmiger Indivi-
duen, die als Tridymit zu deuten wiren, zu erkennen; regelmissig
in der Grundmasse vertheilt, tritt also dieses Mineral nicht auf.

Anhangsweise seien hier die Resultate einer Analyse, welche
Herr Herbich im Klausenburger Universitits-Laboratorium durch-
fithren liess, erwihnt.

S10, = 6461
Fe,0, = 11:32
Ca0O = 473
Nas 0 = 1'82
K,O = 112

99-07
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Fragen wir uns noch, zu welcher Gesteinsgruppe das Mutter-
gestein des Tridymits gehort, so ist die Entscheidung Lkeine gar
leichte.

Da sowohl Orthoklas, als auch Plagioklas vorkommen, so kénnte
man ebenso gut das vorliegende Gestein als Trachyt (oder gar Pho-
nolith), als auch als Andesit bezeichnen; da jedoch die Analyse besser
fiir letzteren stimmt, so diirfte die Bezeichnung als Andesit die
richtigere sein; eine Entscheidung, ob hier Augit- oder Hornblende-
Andesit vorliegt, lisst sich nicht mit Bestimmtheit fillen, der Habitus
des Gesteins spricht mehr fiir erstere Bezeichnung.

Prof. Dr. Franz Toula. Ein Beitrag zur Kenntniss des
Semmeringgebirges.

Bei einem Ausfluge aul die Semmering-Passhéhe fand ich in
cinem dunkelgrauen, diinnplattigen Kalke nach langerem Suchen
cinige deutliche Pentacriniten-Stielglieder, welche mir in Anbetracht
der Thatsache, dass bis nun in diesen Gesteinen keinerlei Fossilreste
bekannt geworden sind, von einigem Interesse zu sein schienen.

Die Stelle, wo ich die ersten Spuren davon auffand, befindet
sich an dem Fusswege, der vom Gasthause zum Erzherzog Johann
(am Semmeringer Sattel) auf den im NW davon befindlichen Pinken-
Kogl fiihrt.

Es sind ganz gute Aufschliisse in anstehendem Gestein, das
man fiiglich einen dunklen Xalkschiefer nennen kénnte. Auf den
Schichtflichen treten regelmiissig glimmerige Anfliige auf, wodurch
die leichte Spaltbarkeit des Gesteins noch erhiht wird; diese thonig-
glimmerigen Zwischenmittel werden stellenweise stirker und haben
dann ganz und gar das Aussehen des silberglinzenden Talkthonschie-
fers, welcher am Semmering eine so wichtige Rolle spielt. Auch die
Dicke der Kalkplatten variirt sehr, indem bald papierdiinne Lagen
und bald dicke Binke auftreten.

Nur in ganz abgewitterten Stiicken treten die eingeschlossenen,
nicht eben spirlichen Pentacrinitenstigle deutlich hervor. Das Strei-
chen ist an dieser Stelle ein nordsidliches (A 11—12), das Fallen
nach West (mit 25%).

Der Siidabhang des Pinken-Kogls zeigt in halber Berghthe eine
steil abgebrochene Schichte, die sich nach Westen hin, lings der
Kampalpe, bis iiber Spital und Miirzzuschlag hinaus leicht verfolgen
lisst, da die lichte, gelbbriunliche Firbung sich scharf abhebt.

Es ist eine michtige Lage von dolomitischem Kalke, der stel-
lenweise zu einem wahren Zellendolomit wird, der petrographisch
vollkommen mit den untertriadischen Gesteinen dieser Art iiberein-
stimmt. Diess Gestein bildet das Hangende der dunklen Kalkschiefer.
In seiner unteren Partie ist der Kalk grau gefiirbt, vielfach zer-
kliiftet, sehr feinkérnig und in einzelnen Lagen von unzithligen weissen
Adern nach allen Seiten hin durchzogen.

Es ist das Gestein, von welchem Czizek (Das Rosaliengebirge ete.
Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1834, pag. 507) sagt, dass es dem Gutten-
steinerkalk gleiche.



	Doelter, Cornelio: Tridymitvorkommen aus dem Hargittastock in Siebenbürgen.- Verhandlungen der k.k. Geologischen Reichsanstalt, 1876, S.331-334, 1876.
	Seite 332
	Seite 333
	Seite 334

